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USA Nach einemmilden Jahres-
wechsel hat ein heftiger Schnee-
sturm die US-Hauptstadt Wa-
shington getroffen – und das be-
reits herrschende Reisechaos
zum Ende der Feiertage ver-
schärft. Wegen dichten Schnee-
fallswurde derBusverkehr in der
Stadt gestern eingestellt, Schu-
len, Bundesbehörden und Coro-
na-Testzentren blieben geschlos-
sen. Betroffen waren auch die
angrenzenden Bundesstaaten
Maryland und Virginia. Der na-
tionale Wetterdienst warnte,
«schwerer nasser Schnee und
Windböen» könnten zu gefähr-
lichenVerkehrsbedingungenund
Stromausfällen führen. Es wür-
den zwischen 13 und gut 25 Zen-
timeter Schnee erwartet.

Landesweit wurden gestern
in den USA über 2300 Flüge ge-
strichen. Im US-Flugverkehr
herrscht schon seit Tagen Cha-
os. Das liegt neben dem Wetter
an vielen Orten auch an der ra-
pidenAusbreitung derOmikron-
Variante des Coronavirus. Viele
Airlines kämpfen mit Personal-
problemen,weil sichMitarbeiter
wegen einer Corona-Infektion
oder Kontakt zu Infizierten in
Quarantäne befinden. (afp)

Schneesturm legt
Washington lahm

Lille Zwei Euro Einsatz, 2,6 Mil-
lionen Euro Gewinn: Ein junger
Mann hat am Sonntagabend in
einem Spielcasino in Nord-
Frankreich den Millionen-Jack-
pot geknackt. Es habe sich um
einen Gelegenheitsspieler ge-
handelt, teilte die Gruppe Par-
touche mit, zu der das Casino in
Saint-Amand-les-Eaux zählt.Am
Jackpot sind 38 Casinos und ins-
gesamt 165 Geldspielautomaten
beteiligt. In den vergangenen
zehn Jahren habe es 66 Gewin-
ner gegeben. (afp)

Mit Kleingeld zum
Millionengewinn

Lawinengefahr Die Schweizer Luft-
waffe hat amWochenende 32 Ju-
gendliche und Begleitpersonen
eines Skitourenlagers evakuiert.
Grund dafür sei die sich raschver-
schlechternde Lawinensituation
gewesen, teilt das VBS mit.

Der Jugend-und-Sport-Ski-
tourenkurswar seitmehrerenTa-
gen in der Cabane du Fenestral
bei Ovronnaz VS stationiert. Da
sich die Lawinensituation rasch
verschlechtert und Stufe 4 er-
reicht habe, sei eine Abfahrt ins
Tal zum geplanten Kursende

nicht verantwortbar gewesen,
heisst es in derMitteilungweiter.
Der verantwortliche Kursleiter
habe deshalb die Luftwaffe um
Unterstützung gebeten.

Für die Evakuierung habe es
vier Flüge gebraucht, sagtArmee-
sprecherDaniel Reist aufAnfrage.
Was der Einsatz genau gekostet
hat, sagt Reist nicht. So viel aber
zumVergleich: Eine Stunde Flug-
zeit kostet 10’000 Franken.Da J+S
ebenfalls dem VBS angegliedert
ist, muss wohl niemand eine
Rechnung bezahlen. (oli)

Luftwaffe evakuiert 32 Teilnehmende
eines Jugend-und-Sportlagers

Nachlass DerUS-MusikrieseWar-
ner hat sich die Rechte an allen
Kompositionen und Songtexten
des 2016 verstorbenen Sängers
David Bowie gesichert. Das Paket
umfasst Hunderte Lieder des Bri-
ten wie «Space Oddity», «Chan-
ges» oder «Heroes»,wie derKon-
zern gestern mitteilte. Wie viel
der zur Warner Music Group
gehörende Musikverlag Warner
Chappell Music zahlte, wurde
nicht mitgeteilt. Das Branchen-
blatt «Variety» sprach von mehr
als 250 Millionen Dollar.

«Wir alle bei Warner Chappell
sind unglaublich stolz, dass der
Nachlass von David Bowie uns
als Verwalter eines der bahn
brechendsten, einflussreichsten
und fortdauerndsten Katalogs
derMusikgeschichte ausgewählt
hat», erklärteWarner-Chappell-
Chef Guy Moot.

DieAnkündigung erfolgtewe-
nige Tage vor dem 8. Januar, an
dem Bowie 75 Jahre alt gewor-
den wäre. Ausserdem jährt sich
am 10. Januar der Todestag des
Sängers. (afp)

Warner sichert sich Rechte
an Songs von David Bowie

Oliver Meiler, Rom

Zehn Jahre sind vergangen, fast
auf den Tag genau, seit jenen
dramatischen Szenen vor der
toskanischen Isola del Giglio,
dem Kentern der Costa Concor-
dia. 13. Januar 2012. Das ist viel
Zeit zumNachdenken. In Italien
– undwohl nicht nur hier – fragt
man sich noch immer, was den
Mann auf der Kommandobrücke
damals bewegt haben könnte,
von Bord zu gehen, als sich noch
viele seiner Passagiere zu retten
versuchten. 32 kamen um.

Der Sündenbock
als Schiffbrüchiger
Nun hat sich dieser Francesco
Schettino, Kapitän des grossen
Schiffes, wieder einmal zu Wort
gemeldet. Aus dem Gefängnis
Rebibbia in Rom,wo er seit bald
fünf Jahren einsitzt. Und was er
da über seinen Anwalt der Zei-
tung «La Stampa» ausrichten
lässt so kurz vor demGedenktag,
ist zumindest denkwürdig. Er ist
jetzt 61 Jahre alt. «Kommandant
Schettino», sagt der Verteidiger,

«durchläuft eine Psychotherapie,
das ist nicht einfach für ihn. Im
Grund ist ja auch er ein Schiff-
brüchiger, er denkt ständig an
jene verdammte Nacht und an
die 32 Todesopfer.»

Doch es sei nicht okay, dass er
der Einzige sei, der dafür bezah-
le. «Manwollte einen Schuldigen
finden, nicht die Wahrheit.»

Schiffbrüchiger und Sündenbock
also. Tatsächlich sitzt von der
Crew und den Zuständigen der
Kreuzfahrtgesellschaft, die da-
mals imEinsatzwaren und eben-
falls zur Rechenschaft gezogen
wurden, nur Schettino im Ge-
fängnis. Alle anderen bekamen
Alternativstrafen. Für die Justiz
wog das Handeln des Kapitäns

nunmal viel schwerer: Erwurde
zu 16 Jahren Haft verurteilt
wegen fahrlässiger Tötung in
32 Fällen, fahrlässigen Schiff-
bruchs, fahrlässiger Verletzung
in vielen Fällen, falscher Aus
sagen. Und weil er sein Schiff
verlassen hatte, mit den Ersten,
auf einem Rettungsboot. Vor al-
lem dieserUmstand hat dieWelt
verstört. «Fare lo Schettino», den
Schettino machen, ist in Italien
zum geflügeltenWort für beson-
dere Feigheit geworden.

Er will die bösenMedien
verstehen
Aber eben, er sieht das alles
etwas anders und belegt inzwi-
schen Fernkurse in Rechtswis-
senschaften und Journalismus.
Schettino findet, dass ervor dem
juristischen Prozess schon «Op-
fer eines medialen Prozesses»
geworden sei. SeinMandantwol-
le verstehen, wie es habe kom-
men können, dass er zur «Ziel-
scheibe» der Medien geworden
sei, so der Anwalt. «La Stampa»
hat auch den anderen Hauptak-
teur jener Nacht interviewt, den

Helden des Dramas: Gregorio de
Falco, damals Offizier der italie-
nischen Küstenwache in Livorno,
zuständig für die Zone. Von ihm
stammt der berühmte Satz:
«Kehren Sie zurück an Bord,ver-
dammte Scheisse!» De Falco,
heute Senator der Republik, hält
Schettinos Opferrolle für völlig
verwegen. «Er hättemir zuhören
und an Bord bleiben sollen», sagt
er. «So hätte er viele Leben ret-
ten können und sich selbst gleich
mit.» Dass er das Schiff verlas-
sen habe, wohl in einem Kurz-
schluss, sei das wahre Problem
gewesen – eine Art Ursünde für
einen Kommandanten.

Gut möglich, dass Schettino
nach Absitzen eines Drittels der
Strafe bald aus der Gefängnis-
haft entlassen wird und unter
Hausarrest kommt.Wegen guter
Führung. EinModellsträfling sei
er, sagt Don Lucio Boldrin, der
Gefängniskaplan. «Er ist sehr
nettmit den anderenHäftlingen,
er lässt sie auch nie die Rolle spü-
ren, die er vor seinerVerhaftung
innehatte.» Das wäre ja noch
schöner.

Schettino studiert hinter Gittern
Seefahrt Er war der Kapitän des Kreuzfahrtschiffs Costa Concordia, das 2012 imMittelmeer gekentert ist.
Jetzt meldet sich Francesco Schettino aus dem Gefängnis –mit erstaunlichen Erkenntnissen.

Vor Gericht: Francesco Schettino im Februar 2015. Foto: AP, Keystone

Verheissung Düster,abervonvielenverehrt: EinMädchen inKalkuttahat sichalsGöttinKaliverkleidet.
Diesegilt denHinduals einederwenigenGöttinnen,dieWünscheerfüllenkönnen. Foto: Piyal Adhikary (EPA, Keystone)

Bereit für grosseWünsche

Oscarpreisträgerin Halle Berry
(55) hat ihre Follower reingelegt.
Sie postete auf Instagram ein
vermeintliches Hochzeitsfoto,
auf dem sie mit ihrem Freund,
dem Sänger Van Hunt, zu sehen
ist. Die beiden küssen sich an
einem Altar, dazu schrieb sie:
«Nun... es ist offiziell.» Zahl
reiche Leute gratulierten, unter
ihnen die Schauspieler Dwayne
Johnson undOctavia Spencer so-
wie Supermodel Naomi Camp-
bell. Später klärte Berry auf und

verwies auf ein zweites Foto, auf
dem schlicht stand: «Es ist
2022.» Berry schrieb: «Wir hat-
ten bloss ein bisschenNeujahrs-
spass!» Und fügte hinzu: «Die
Menschen wischen offensicht-
lich nicht so viel nach rechts,wie
wir dachten.»

US-Model Ashley Graham (34)
zeigt sich kurz vor der Geburt
ihrer Zwillinge geduldig. «Habe
heute die normale Schwanger-
schaftsdauer erreicht (40 Wo-
chen!)», schrieb sie auf Insta
gram zumehreren Fotos, auf de-
nen sie mit sehr dickem Bauch
auf dem Bett liegend zu sehen
ist. Und weiter: «Entbindungs-
termine sind nur ein Vorschlag,
Babys kommen immer an ihrem
Geburtstag.»

Harry (37), abtrünniger Prinz,
und Ehefrau Meghan (40) wol-
len offenbar umziehen. Wie das
britische Klatschblatt «DailyMir-
ror» erfahren habenwill, planen
die beiden, ihre 11-Millionen-
Dollar-Villa im kalifornischen
Montecito zu verkaufen – gerade
mal eineinhalb Jahre nach dem
Einzug. Sie seien «nicht über-
glücklich» damit. (sda/red)

Foto: Angela Weiss (AFP)

Foto: Lisa O’Connor (AFP)

Scheinwerfer
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Lass dich finden.
Dank der cleversten
Immobiliensuche der Schweiz.

Gibt es Stadt-
wohnungen
mit Landluft?
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Der Protest gegen die Masken-
und Testpflicht an Primarschu-
len in Baselland und Basel-Stadt
bis hinab zur ersten Klasse war
gestern nicht zu übersehen.Ab 8
Uhr wurde in Liestals demonst-
riert. Ab genau dem Zeitpunkt,
ab dem die neuen Massnahmen
in Kraft traten. Gemäss Polizei
versammelten sich nach einem
bewilligten Umzug schliesslich
250 Demonstrierende vor dem
Regierungsgebäude, nachAnga-
ben des organisierendenVereins
«Eltern für Kinder» deren 500.

Caroline Jockel, eine treiben-
de Kraft hinter dem Verein «El-
tern für Kinder», sagt: «Ich bin
überwältigt von derAnzahlMen-
schen.» Dass 500 Gleichgesinn-

te an einem Montag um 8 Uhr
dem Aufruf gefolgt seien, habe
nicht erwartet werden können.
Sie wertet die Demo als Erfolg,
weil einigen nun bewusst gewor-
den sei, wie viele gleich denken
würden wie sie selbst.

«In erster Linie kritisiere ich,
dass wir Menschen nicht mehr
frei entscheiden können,wiewir
unser Leben gestalten», so Jockel,
die selbst als Primarlehrerin ar-
beitet: «Die neuenMassnahmen
schränken die Kinder in ihrer
Selbstbestimmung und Eigen-
verantwortung ein.» Sie sei über-
zeugt, «das geht nicht spurlos an
den Kindern vorbei».

Das Ziel allerMassnahmen sei
es, den Präsenzunterricht nach

den Weihnachtsferien unter
grösstmöglichem Gesundheits-
schutz aller in den Schulbetrieb
involvierten Personen wieder
aufzunehmen, sagtMichael Leh-
ner,Medienverantwortlicher der
Baselbieter Bildungsdirektion,
auf Anfrage. Nach der Kommu-
nikation der Massnahmen zum
Schulstart am 15.Dezember 2021
seien zahlreiche Rückmeldungen
eingegangen – positive und ne-
gative. «Diese sind,wie auch die
KundgebungvonMontagvormit-
tag, ein Abbild der Gesellschaft
zumThema Corona», so Lehner.

Die Stimmung während der
rund einstündigen Demonstrati-
on sei sehr gut gewesen, sagt Ca-
roline Jockel.Maskenwurden kei-

ne getragen. Eine weitere Aktion
sei bislangnicht geplant.DochAk-
tivistin Jockel will ein Bedürfnis
entdeckt haben: «Einige haben
gefragt, ob wir das nicht regel-
mässigmachen können», sagt sie.

Das Gespräch suchen
Caroline Jockel erzählt, sie habe
wichtige Akteure zur Demo ein-
geladen: Monica Gschwind, die
Baselbieter Bildungsdirektorin,
Beat Lüthy, den Leiter des Amts
für Volksschulen Baselland, Sa-
muel Erny, den Baselbieter Kan-
tonsarzt, sowie Patrik Reiniger,
der das Baselbieter Amt für Mi-
litärundBevölkerungsschutzwie
auch den Krisenstab Basel-Land-
schaft leitet. Erschienen sei zwar

niemand von ihnen, die ersten
drei hätten ihr jedoch ein Ge-
spräch und einen Gedankenaus-
tausch angeboten. Dieses Ange-
bot werde sie wahrnehmen.

Für ihr Engagement habe sie
sehr viel Dankbarkeit erhalten,
so Jockel.Die Primarlehrerin hat-
te im Frühling 2021 bereits die
Mittwochsdemonstrationen ini-
tiiert, die sich ebenfalls gegen die
Maskenpflicht an Primarschulen
richteten.Als Rednerin sprach sie
zudem an jener Kundgebung, zu
welcher der Verein «Stiller Pro-
test» aufgerufen hatte und zu der
8000Massnahmenkritikerinnen
und -kritiker kamen.

Daniel Aenishänslin

«Die neuenMassnahmen schränken die Kinder ein»
Corona-Demo Der Verein «Eltern für Kinder» rief zur Kundgebung dagegen auf, dass alle Schüler im Unterricht Maske tragenmüssen.

Keine Masken- und Testpflicht an
Primarschulen: Demonstrierende
marschieren durch Liestal.

Dina Sambar und
Simon Bordier

Montag, 12.15 Uhr, vor der Pri-
marschule St. Johann. Es ist der
erste Schultag, an demnun auch
die Erst- bis Viertklässler in den
beiden Basel eine Maske tragen
müssen und an dem die wö-
chentlichen Corona-Tests obli-
gatorisch sind. Einige derKinder
reissen sich die Maske vom Ge-
sicht, kaum dass sie das Schul-
gebäude verlassen haben.Ande-
rewiederumbehalten das Stück-
chen Vliesstoff auch für den
Heimweg an.

«Ich finde es nicht gut, dass
sie jetzt eine Maske tragenmüs-
sen», sagt eineMutter, die auf ih-
ren 7-jährigen Sohn wartet.
Schon sie selber habe Mühe, die
Maske richtig einzusetzen. Für
Kinder sei das noch schwieriger:
«Da hat jemand, dervon Kinder-
erziehung keine Ahnung hat,
eine Massnahme ergriffen. Ich
kann damit umgehen, doch für
die Kinder finde ich es schade»,
so die 37-Jährige. Ihr Sohn, der
kurz darauf auftaucht, meint
kurz und knapp: «Es ist blöd. Ich
habe es nicht gern.»

Entspannte Umsetzung
Eine 6-jährige Primarschülerin
findet: «Es war gut in der Schu-
le.DieMaske habe ich nicht gern,
weil ich nicht so gut atmen
kann.» Ihr Vater steht dem The-
ma ambivalent gegenüber: «Ich
kann es angesichts der aktuellen
Zahlen nachvollziehen.Anderer-
seits ist es für die Kinder nicht
einfach. Ich denke auch, dass es
die Aufnahme des Unterrichts-
stoffs erschwert.»

Doch nicht alle tun sich
schwer mit der obligatorischen
Maske: «Eswarnicht so schlimm
wie gedacht. Ich habe vergessen,
dass ich sie trage», meint ein
weiterer Erstklässler. SeineMut-
ter ist ähnlicher Meinung. «Ich
kann den ganzen Zirkus, der um
dasMaskentragen gemachtwird,
nicht verstehen. Es gibt wirklich
Schlimmeres». Die 42-Jährige
war im Dezember 17 Tage lang
zuerst in Quarantäne, dann in
Isolation,weil sie sich bei ihrem
Sohnmit Corona angesteckt hat-
te: «Ich gehe davon aus, dass
Maskenwirklich schützen.Wenn
Situationenwiemeine durch das
Maskentragen derKinderverhin-

dert werden können, ist das völ-
lig in Ordnung.»

Jean-Michel Héritier, Präsi-
dent der Freiwilligen Schulsyn-
ode Basel-Stadt, hat vomWider-
stand mancher Eltern gegen die
Maskenpflicht aus den Medien
erfahren (siehe Bericht unten).
Ihm persönlich seien aber keine
solchen Fälle bekannt, sagt der
Primarlehrer auf Anfrage. Ihm
sei auch nichts Vergleichbares
aus dem Kollegium zugetragen
worden. «Wir versuchen, die
neuen Regeln imKlassenzimmer
entspannt umzusetzen», so Hér-
itier. Dies funktioniere bislang
«recht gut».

Simon Thiriet, Sprecher des
Basler Erziehungsdepartements,

schreibt, die neuenMassnahmen
würden «von einer sehr grossen
Mehrheit mitgetragen». Aller-
dings gebe es an «diversen
Standorten entweder Schülerin-
nen und Schüler oder Eltern, die
bei den Massnahmen nicht mit-
machenwollen».Hier sucheman
das Gespräch,wasmeist zumEr-
folg führe, so Thiriet. «Die übri-
gen Fälle werden wir nun in den
nächstenTagen einzeln anschau-
en und besprechen, ob weitere
Schritte getätigtwerdenund, falls
ja,wie diese genau ausschauen.»
Gemäss Epidemiengesetz sind
Geldbussen möglich.

Doch selbst wo ein guterWil-
le ist, fällt dasMaskentragennicht
immer leicht. «Es ist klar:Masken

imUnterricht von ersten Klassen
sind eine Herausforderung», so
Thiriet. Zum Teil gehe es «völlig
problemlos», zumTeil sei Geduld
gefragt. Die Alternative zur Mas-
kenpflicht sehe aber kaumbesser
aus. Es sei schliesslich «alles an-
dere als optimal,wenn Schülerin-
nen und Schüler in diesem Alter
wegenQuarantäne oder sogar ei-
ner Ansteckung tage- oder wo-
chenlang ausfallen».

Lehrpersonen fehlen
Schulsynoden-Präsident Héritier
meint, man werde erst in den
kommenden Tagen sehen, wie
gut sich die neue Regelung ein-
pendle.Dasselbe gelte für die ob-
ligatorischen Pooltests.

Grundsätzlich begrüsst Héritier
die Verschärfung der Massnah-
men. Schonvor denWeihnachts-
ferien habe es nämlich vieleAus-
fälle von Lehrpersonen und
Schulkindern gegeben, weil die
Personen erkrankten oder weil
sie als Kontaktfall in Quarantä-
ne mussten.

Gemäss dem letzten Corona-
Bulletin zur Lage an Basler Schu-
len – es stammt vom 17. Dezem-
ber 2021 – betraf dies 4,5 Prozent
aller Primarschülerinnen und
Kindergärtler. Fast so hoch wa-
ren die Corona-bedingten Aus-
fälle in der Lehrerschaft: 4,1 Pro-
zent der Lehrkräfte auf Kinder-
garten- und Primarstufe fehlten
damals in den Klassenzimmern.

«Wir haben einen Engpass»,
stellt der Schulsynoden-Präsi-
dent fest. Der Schulbetrieb lasse
sich nur dadurch aufrechterhal-
ten, dass Lehrpersonen, die sonst
Teilzeit arbeiteten, ihr Pensum
aufstockten.Mitunterwerde der
Förderunterricht aufgehoben,
damit Lehrkräfte andernorts zur
Verfügung stünden. Stellvertre-
tungen seien kaumzu finden, der
Arbeitsmarkt sei ausgetrocknet.

Was die weitere Entwicklung
angeht, zeigt sichHéritier «skep-
tisch». Die neuen Massnahmen
gehen für ihn zwar «in die rich-
tige Richtung». Doch sie kämen
reichlich spät und seien wohl
nicht ausreichend – zumal man
es jetzt mit der neuen, hoch an-
steckendenOmikron-Variante zu
tun habe.

Anderer Ansatz im Baselbiet
Forderungen der Schulsynode
nach besserem Schutzmaterial
wie FFP2-Masken, Luftfilter und
CO2-Messgeräten in allen Klas-
senzimmern blieben seit Mona-
ten ungehört. «Zurzeit nimmt
man in Basel-Stadt wie in den
meisten anderen Kantonen in
Kauf, dass sich die Kinder – und
damit auch viele Lehrpersonen
– mit Corona anstecken.»

Beim Basler Erziehungsde-
partement heisst es zum Infek-
tionsgeschehen: «In derVergan-
genheit war es für gewöhnlich
so, dass nach den Ferien die Zah-
len tendenziell eher zurückge-
gangen sind.» Ob dies nun auch
bei Omikron der Fall sei,würden
die kommenden Tage zeigen.

Nicht viel konkreter fällt die
Stellungnahme der Baselbieter
Behörden aus. Im Landkanton
hat man sich für eine gestaffelte
Rückkehr vom Fern- zum Prä-
senzunterricht entschieden:
Schülerinnenmüssen sich nega-
tiv auf Corona testen lassen, be-
vor sie ins Klassenzimmer zu-
rückkehren dürfen.

Auf die Frage nach einem
Plan B für den Fall, dass in den
kommendenWochen viele Lehr-
kräfte ausfallen sollten, schreibt
die Bildungsdirektion: «Unser
grösstes Ziel ist es, den Präsenz-
unterricht aufrechtzuerhalten.
Im Einzelfall müssen die Schul-
leitungen vor Ort entscheiden,
wiemit einem allfälligen Perso-
nalmangel umgegangenwerden
kann.»

Oberstem Lehrer gehen Regeln nicht weit genug
Schulstart mit Maskenpflicht Beide Basel beginnen das neue Jahr mit verschärfter Masken- und Testpflicht im Klassenzimmer.
Klappt so der Präsenzunterricht? Die Schulsynode ist skeptisch.

Tag 1 der neuen Maskenpflicht nun auch für die jüngsten Primarschüler – hier beim Schulhaus St. Johann in Basel. Foto: Nicole Pont


